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Neue montanarchäologische Untersuchungen 
im Slowakischen Erzgebirge 

Neben den Ostalpen muss das Slowakische Erzgebirge seit dem 
späten 5. Jahrtausend v. Chr. ein wichtiger Lieferant für Metall­
erze gewesen sein. Dies haben archäometallurgische Forschun­
gen an Kupfer- und Metallartefakte in den letzten Jahrzehnten 
hinreichend belegen können. Viele Fragen der eigentlichen Nut­
zung der montanen Räume selbst, der Lagerstätten, des Bergbau­
es, der Siedlungszonen der kupfer- und bronzezeitlichen Grup­
pen sowie der Zugriffsmuster auf die Ressourcen blieben bislang 
jedoch unbeantwortet. Aus diesem Grund führt das Deutsche 
Bergbau-Museum Bochum zusammen mit weiteren Projekt-Part­
nern in einem von der Römisch-Germanischen Kommissi­
on1 koordinierten Paketantrag2 seit 2009 montanarchäologische 
Untersuchungen über den Nachweis einer prähjstorischen Roh­
stoffausbeutung im Slowakischen Erzgebirge durch.3 
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Das Slowakische Erzgebirge, welches zu den Westkarpaten zählt, 
gehört zu den bedeutendsten Erzlagerstätten Mitteleuropas. Das 
Flusssystem der Gran (Hron) kann dabei als ideales Einfallstor 
aus dem Karpatenbecken zu den Lagerstätten der Westkarpa­
ten gelten. Dort liegen vier Teilreviere, die auch für eine urge­
schichtliche Nutzung in Frage kommen: die Niedere Tatra (Nfz­
ke Tartry ), das Veporgebirge (Veporske Vrhy) und das Altgebirge 
(Starohorske Vrhy) mit den bekannten Bergorten Spania Dolina 
(Herrengrund) und Banska Bystrica (Neusohl) sowie die Krem­
nicke Hory um Kremica (Kremitz) . In letzterem Revier wurden 
in historischer Zeit vor allem Golderze gewonnen. Im Revier von 
Banska Stiavnica (Schemnitz) schließlich, das als eines der größ­
ten der Slowakei gelten muss, dominieren neben Chalkopyri­
ten vor allem Blei-Silber-Zinkerze, die im Mittelalter wegen ihrer 
Reichsilberfälle ausgebeutet wurden. 
Die Frage nach einer prähistorischen Nutzung ist aufgrund der 
reichhaltigen Metallfunde und Metallurgienachweise4 mehrfach 
gestellt worden, konnte aber wegen der komplexen, mehrpha­
sigen Lagerstättengenese, etwa auch im Vergleich mit den La­
gerstätten Serbiens und Bulgariens wie auch der Alpen, nur ein­
geschränkt beantwortet werden.5 Neueste Untersuchungen zu 
kupferzeitlichen und frühbronzezeitlichen Metallobjekten bestä­
tigen aber die grundsätzliche Bedeutung seit dem 4. Jahrtausend 
v. Chr. Wichtiger noch scheint die Bedeutung der Lagerstätten 
in der frühen Bronzezeit, als nicht nur nebenelementreiches Me­
tall verarbeitet wurde, sondern auch intentionelle Legierungen, 
vor allem Zinn, zunehmend das Bild der verwendeten Metalle 
bestimmten. Nach den jüngsten Untersuchungen M. Schreiners6 

dürfte die Ausweitung der geochemischen Signaturen in regio­
nalen Metallbeständen auch mit einer verbreiterten Lagerstätten­
basis zusammenhängen. Ob dies in Folge auch fü r jüngere Pe­
rioden gilt, muss aber noch geklärt werden. Für die Frage einer 
prähistorischen Nutzung sind bis heute nur geringe Vorarbeiten 
geleistet worden, so in Spania Dolina, wo die auf den spätmittel­
alterlich-neuzeitlichen H alden verteilten Schlägel- und Keramik­
funde eine kupfer- bis bronzezeitliche Nutzung nahe legen (Abb. 
1). Leider haben die seinerzeitigen Untersuchungen von A. Tocik 
im Areal Piesky nur unstratifiziertes Fundmaterial ergeben und 
waren letztlich zu kleinräumig, um sicher datierte Befunde zu 
ergeben.7 Was bis heute fehlt, ist ein systematischer Ansatz, der 
die zahlreichen vorhandenen Zeugnisse der frühen Montanwirt­
schaft näher zu klassifizieren und in einzelne Zeitscheiben zu da-
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Abb. 1: Spania Dolina. Piesky Blick auf die Abmumhalden des neuzeillichen Bergbaus mil clem Grabungsareal cler 1970er-Jahre von A. Tocik 

tieren hätte. In Anbetracht der zahlreichen frühbronzezeitlichen 
Siedlungen, auch solchen mit Metallverarbeitung (beispielsweise 
Nitransky Hradok oder der Fidva.r bei Vrable) lassen erkennen, 
dass sie höchstwahrscheinlich auf diese Lagerstättenzone bezo­
gen waren. Umso eindringlicher stellt sich die Frage, wenn wir 
auch die Lage dieser Siedlungen in fruchtbaren Landwirtschafts­
zonen betrachten: Wie hat sich nun konkret das Zusammenspiel 
mit der Erzbasis im slowakischen Erzgebirge gestaltet? Müssen 
wir uns Rohstoffexpeditionen vorstellen, die die Lagerstätten 
sporadisch genutzt haben oder ist eher von einem komplementär 
organisierten Wirtschaftsraum auszugehen, der durch spezielle 
Nutzungsformen (pastorale Wirtschaftsformen, Waldnutzung, 
Erzgewinnung) geprägt war? Diese Frage lässt sich nur durch 
siedlungs- und wirtschaftsarchäologische Forschung zu ausge­
wählten Landschaften klären, einerseits durch einen siedlungsar­
chäologischen Ansatz in ausgewählten Verkehrs- und Siedlungs­
räumen, vor allem dem mittleren Grantal, anderseits aber durch 
rohstoffarchäologische Arbeiten in den Bergbaurevieren selbst. 
Dabei ist der Forschungsstand in den montanen Räumen eher 
rudimentär und nicht systematisch durch die Landesforschung 
erschlossen. 
Bereits Mitte des vorherigen Jahrhunderts richtete sich die Auf­
merksamkeit der Forschung zur frühesten Kupfer- und Bron­
zemetallurgie aufgrund zahlreicher Analyseserien an euro­
päischen Bronzeobjekten auf die Mittelslowakei als mögliche 
Rohstoffquelle. 8 Funde von Kupferobjekten in Kombination mit 
den analytischen Daten führten zu ersten spekulativen Überle­
gungen über eine regionale Kupfergewinnung, die bereits im 
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Chalkolithikum einsetzte.9 In diesem Zusammenhang arbeite­
te M. Novotna. drei Kupferrohstoffgruppen heraus: gediegen 
Kupfer, unlegierte Kupfersorte und Kupferlegierung mit Arsen. 
Sowohl die Analysen als auch früheste Nachweise der in der 
Slowakei aufgefundenen Kupfergegenstände erhärteten den 
Verdacht auf eine regionale Ausbeutung der Kupfervorkom-
1nen.10 

Dennoch standen direkte Nachweise eines vorgeschichtlichen 
Bergbaus auf dem Gebiet der Slowakei aus. Erst die neuerliche 
Aufbereitung historischer Bergehalden im Kupferrevier von Spa­
nia-Dolina (Herrengrund) eröffnete in den 1960er-Jahren einen 
neuen Ansatz. Funde von Rillenschlägeln führten zu einer ers­
ten archäologischen Untersuchung auf alten Bergbau in der Slo­
wakei. Generell können Rillenschlägelfunde an Abbauen als In­
dikator für einen vorgeschichtlichen Bergbau gelten, wenngleich 
eine feinchronologische Einordnung anhand der Schlägel allein, 
ohne Beifunde wie Keramik, nicht möglich ist. Durch nur weni­
ge Scherbenfunde ist eine mögliche Datierung in die erste Hälf­
te des 4. Jahrtausends, etwa in die Ludanice-Gruppe der Stufe 
Balaton-Lasinja I, gegeben. Das Kupfer in Spania-Dolina ist an 
Quarzgängen gebunden, die sulfidische Erze wie Chalkopyrit 
sowie Tetraedrit enthalten und vorwiegend während des späten 
Mittelalters und der frühen Neuzeit abgebaut worden sind. Auf 
Halden finden sich jedoch ebenso ihre Verwitterungsprodukte, 
wie Langit, Azurit und Malachit. 
Nachdem 1969 bei Baggerarbeiten Steinschlägel in Piesky zum 
Vorschein kamen, fanden erste Grabungen in den Jahren 1971-
1972 unter A. Tocik statt (Abb. 1). Diese brachten etwa 150 Rillen-
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2: Lage cler Kupferreviere von Spania Dolina. Poniky uncl i ·ubietova unweil von Banska Byslrica (Ncusohl) (Karten. Wikipcclia/Google-Maps) 

schlägelfunde, einen Kupferkuchen sowie vorgeschichtliche als 
auch spätmittelalterliche Keramik zum Vorschein.' 1 Befundkom­
plexe dagegen blieben aus, da die Grabungsstelle inmitten einer 
spätmittelalterlichen Abraumhalde angelegt wurde und nur um­
gelagerte Schichten anzutreffen waren. Weitere Untersuchungen 
erfolgten an gleicher Stelle in den 1980er-Jahren, diesmal unter 
der Leitung von P. Zebrak, die jedoch, aufgrund der geschilder­
ten Umstände, keine wesentlich neuen Ergebnisse lieferten, ab­
gesehen von Streufunden wohl spätbronzezeitlicher Keramik. 12 

Zebrak unternahm in den 1980er-Jahren zudem mehrere Bege­
hungen u. a. in dem Gebiet der Gemeinden Slaska und Lutila im 
Norden des Ziar-Beckens, etwa 30 km südwestlich von Piesky, 
und lokalisierte hier mögliche vorgeschichtliche Abbaustellen in 
Form von Grabenpingen von 20 m Länge und 2-3 m Tiefe, die er 
in einem Zusammenhang mit einer Limnoquarzit-Industrie sah. 
Später revidierte er dies, da sich die Fingen als spätmittelalter­
liche und neuzeitliche Relikte herausstellten." Immerhin fand 
sich in Slovenske Pravno, bei Prasnica, eine Siedlung der Luda­
nice-Gruppe (spätes Lengyel bzw. Balaton-Lasinja I), aus welcher 
ein Röstofen mit Resten von Kupfersehlacken, Kupferkörnchen 
und ein Kupferfragment stammen. Aufgrund von Keramikfun­
den der Ludanice-Gruppe in Piesky und Slovenske Pravno (Ge­
biet von Bratislawa) sowie in mehreren, dem Gebiet von Spania 
Dolina vorgelagerten Siedlungen im Zvolener Becken mit metal­
lurgischen Relikten (spätere Stufe des Äneolithikums) datierten 
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Tocik und Zebrak den Beginn des Kupferbergbaus in die Zeit der 
Ludanice-Gruppe. 14 Nach heutigen chronologischen Vorstellun­
gen dürfte dies das frühe 4. Jahrtausend umfassen, wobei eine 
jüngere Nutzung während des späten 4. und 3. Jahrtausends 
ebenfalls anzunehmen ist. Weitere Schlägelfunde sind aus slo­
wakischen Siedlungskontexten bei Lontov, bei Cachtice und bei 
Spanie Pole bekannt, obschon nur letzterer in einem Zusammen­
hang mit Bergbau gebracht wird.15 

Zum Ende des Chalkolithikums wird eine Steigerung der Kup­
ferproduktion festgestellt, die sich vor allem in Depots mit Kup­
ferobjekten, wie aus Male Levare, Hradec und Folkusova, äußert. 
Der Grund für das vermehrte Aufkommen von Kupferobjekten 
wird auf die nun einsetzende Ausbeutung der lokalen Lagerstät­
ten zurückgeführt, deren Beginn (Spania-Dolina) zeitlich genau 
in diese Phase fallen würde. 16 Streufunde von wohl spätbronze­
zeitlicher Keramik in Piesky, aber auch Siedlungen und Depots 
der Lausitzer Kultur im Bereich Zvolen, legen die Ausbeutung 
des Reviers über einen längeren Zeitraum nahe.17 Um genau­
ere Anhaltspunkte für die verschiedenen Abbauphasen in Spa­
nia-Dolina zu erhalten, sind weitere Forschungen notwendig. So 
wird neben Spania-Dolina auch das erwähnte Vorkommen im 
Gebiet von Spanie Pole diskutiert, das sowohl aufgrund seiner 
Rillenschlägelvorkommen und zahlreichen Hortfunden, als auch 
wegen seinen geologischen Voraussetzungen als möglicher Erz­
lieferant eingestuft wird. 18 
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Neue Ansätze zur Identifizierung slowakischer Kupferlagerstät­
ten in vorgeschichtlicher Zeit erfolgten zuletzt wieder auf ana­
lytischem Wege durch M. Schreiner. 19 Er konzentrierte sich auf 
die Vorkommen entlang des Grantales und beprobte Kupferer­
ze in Sammlungen oder direkt im Feld (65 Proben) und verglich 
diese mit Proben von Metallartefakten (140 Proben). Hierbei be­
diente er sich chemischei~ mineralogischer und bleiisotopischer 
Analyseverfahren. Ihm gelang es mit Hilfe von Clusteranaly­
sen mehrere Gruppen zu separieren, die Unterscheidungskriteri­
en der Metallartefakte in bestimmten Zeitepochen ermöglichen. 
Die Ergebnisse legen eine Nutzung der Kupfervorkommen seit 
dem Chalkolithikum nahe und verweisen hierbei im besonde­
ren Maße auf Spania-Dolina, Poniky und L'ubietova20 (Abb. 2). 
Versuche, eine Ausbeutung der slowakischen Goldlagerstätten 
und gewisser Kassiteritvorkommen in prähistorischer Zeit ana­
lytisch nachzuweisen, sind bislang gescheitert, wenngleich die­
se Möglichkeit in Bezug auf das Gold nicht völlig auszuschließen 
ist. 21 Bezüglich des Zinns erscheinen die Vorkommen mit 0,1-5 % 
Sn-Gehalt im Medvedi Potok Tal bereits für die Vorgeschichte als 
zu gering.22 

Der Forschungsstand zur Montanarchäologie verbessert sich 
für die nachfolgende Eisenzeit nicht. Nachweise einer Eisenpro­
duktion, vor allem während der Latenezeit, sind zwar bekannt, 
so z . B. die Schmiede in Molpfr bei Smolenice, doch Belege ei­
nes Bergbaus stehen auch für diese Epoche noch aus. Als poten­
tielle Lagerstätten der Eisenerze werden allgemein die Berge von 
Rohronsky lnovec, Stiavnicke Vrchy und Rudohorie angesehen. 
Während des 3. und 1. Jahrhunderts v. Chr. mehren sich die Hin­
weise auf eine Gold- und Silberproduktion, die sich vor allem in 
der Herstellung von eigenem Münzgeld widerspiegelt (sog. Bia­
tec-Prägungen). Hier wird besonders das Gebiet bei Banska Sti­
avnica als Gewinnungsort des Silbers favorisiert. 23 Über die Rö­
merzeit und bis zum Eintreffen der ersten slawischen Stämme 
ist allerdings kaum etwas bekannt. Einige Verhüttungsplätze, 
die auf eine Kupfergewinnung vor Ort schließen lassen, sind aus 
Spisska Nova Ves, Spisske Tomasovce, Levoca u. a. bekannt, die 
in das 2. Jahrhundert oder ins Mittelalter datieren.24 Hier wurden 
Verhüttungsöfen, Schlacken und technische Keramik geborgen. 
Erst im 7. Jahrhundert und dann im 8./9. Jahrhundert tauchen 
zahlreiche Eisenverhüttungsöfen in slawischen Siedlungen auf, 
die aufgrund ihrer Gebläsevorrichtung später unter dem Namen 
,,Slowakische Öfen"25 bekannt geworden sind und bis nach Nord­
ungarn sowie in den östlichen Alpen verbreitet sind. Funde, die 
in einem engen Zusammenhang zur Eisen- und Goldgewinnung 
stehen, zeugen von einer Metallproduktion größeren Ausmaßes, 
wenngleich auch aus dieser Periode keine Abbaustellen bekannt 
sind. Das Silber muss bereits zu dieser Zeit eine entscheidende 
Rolle gespielt haben. Nachdem die heutige Slowakei dem unga­
rischen Reich zugefallen wa1~ berichtet die Nestor-Chronik, dass 
um das Jahr 929 ungarisches Silber nach Kiew exportiert worden 
sei. Auch wenn Silbervorkommen wie in Banska Bystrica, Spis 
oder Baia Mare als Erzlieferant generell in Frage kommen, so ist 
bekannt, dass während der ungarischen Zeit etwa 50 % der Me­
talle (vor allem Silber) in Banska Stiavnica gewonnen worden 
sind. Dieses Silber bildete bald die Basis der ungarischen Münz­
produktion. 26 Ab dem 12. Jahrhundert tauchen die ersten schrift­
lichen Quellen zu Banska Stiavnica auf, die wiederholt auf die 
Silbergewinnung verweisen. In diese Zeit fallen auch die ersten 
Hinweise auf Bergbau in Kremnica, Banska Bystrica, Stare Hory, 
Spania Dolina, Nova Bana, Rudno, Hodrusa, Banska Bela u. a. 
Orten.27 
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Im Gegensatz zur Vor- und Frühgeschichte ist der historische und 
neuzeitliche Bergbau gut erforscht.28 Er hat mit Sicherheit die al­
ten Abbaustellen stark überprägt, was ihr Auffinden demzufolge 
schwierig machen wird. Die Förderung der verschiedenen Kup­
fer-, Blei-, Silber-, Gold-, Zink- und Eisenerze etc. erreichte bis in 
die Neuzeit hinein so große Ausmaße, dass das Slowakische Erz­
gebirge sich bald zu einem der wichtigsten Drehkreuze des inter­
nationalen Handels entwickelt hatte (Thurzo-Fugger Unterneh­
men). 29 

Prospektion der Kupferreviere im Umfeld von 
Banska Bystrica (Neusohl) 

Es wird davon ausgegangen, dass die Kupfer- und Silberlager­
stätten von Banska Bystrica bereits vor dem 13. Jahrhundert, also 
vor der Ankunft der ersten deutschsprachigen Siedler, ausgebeu­
tet worden waren. Als Grund wird zum einen auf die Verleihung 
der Stadtrechte von Banska Bystrica bereits im Jahre 1255 ver­
wiesen und zum anderen darauf, dass ihre Bergbauzentren, wie 
Stare Hory oder Spania Dolina, auf slawische Wurzeln zurückge­
hen sollen.30 Wie bereits erwähnt (s. o.), konzentrierten sich die 
Prospektionen auf die Kupferreviere von L'ubietova, Poniky und 
Spania Dolina, da ihre Kupfererze analytisch als potentielle Roh­
stoffquelle für den prähistorischen Bergbau in Frage kommen 
(Abb. 2). 

L'ubietova 

Etwa 20 km östlich von Banska Bystrica befindet sich das Dorf 
L'ubietova (dt. Libethen), welches von mehreren Abbaurevie­
ren auf Kupfer geprägt ist. Sowohl die Reviere selbst, als auch 
das nähere Umfeld wurden prospektiert. Der Bergbau auf Kup­
fer geht nach schriftlichen Quellen bis in das 14. Jahrhundert zu­
rück, wobei die Blütezeit besonders im 15. und 16. Jahrhundert 
lag. Dann setzte der Niedergang ein, bis im Laufe des 19. Jahr­
hunderts der Bergbau schließlich gänzlich zum Erliegen kam. 
Überlieferungen zufolge sollen vom evangelischen Friedhof 
(Gründung wohl Ende des 17. Jahrhunderts, aber wahrschein­
lich älter), der sich auf der Flur „Pilinder" befindet, sowie von 
den umliegenden Obstwiesen bronzezeitliche Urnenfunde stam­
men, die am Ende des 19. Jahrhunderts vermutlich ins Muse­
um nach Budapest gelangt sind. Genaues ist nicht bekannt. Dies 
gilt sowohl für die exakte Herkunft und Fundlage der Urnen als 
auch für ihren heutigen Aufenthaltsort bzw. für die Frage, ob sie 
verschollen sind. Auf Nachfrage bestätigte ein Arbeiter, der die 
Gräber auf dem ev. Friedhof aushebt, weitere Urnenfunde mit 
Leichenbrand, die er selbst aber ohne Fundmeldung wieder ver­
grub. Dies könnte als Indiz gewertet werden, dass die besagten 
Urnen wohl ebenfalls bei Friedhofsarbeiten entdeckt worden 
sind.31 Am gegenüber liegenden Hang (Flur Zenska dolina) wur­
de ein Bronzehortfund der Lausitzerkultur beim Bau einer Was­
serrinne entdeckt. Dieser gelangte wohl ebenfalls nach Budapest, 
doch ist der Verbleib unsicher. 32 

Unweit des kleinen Weilers Podlipa, östlich von L'ubietova gele­
gen, lag der Schwerpunkt der Begehungen. Die großen neuzeit­
lichen Abraumhalden, welche bereits aus der Ferne zu erkennen 
sind, füllen fast das gesamte Tal aus und liegen stufenartig über­
einander (Abb. 3 und 4) . Direkt am Fuß einer Halde wurde ein 
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Abb. 3: Blick auf die neuzeitlichen Ahraumhalden von L'ubietova-Podlipa 

Abb. 4: Fundslelle eines Unlerlegsteins. welcher auf eine Erzau(berei/.ung 
vor Ort schlie!Jen lässt. Unclatierl , möglic/Jerweise prähistorisch oder mit­
telallerlich 

Poch- bzw. Scheidstein gefunden, der als Indiz für eine ältere Ge­
winnungsphase angesehen werden könnte. Oberhalb der Halden 
ließen sich zahlreiche Stollenmundlöcher und Schächte beobach­
ten, die eindeutig einer spätmittelalterlichen bzw. neuzeitlichen 
Gewinnungsphase, wie Abbauspuren von Schlägel und Eisen 
verraten, zugeordnet werden können (Abb. 5). Auch die zugehö­
rigen Halden, bestehend aus kleinteiligem Hauklein - ein Hin­
weis auf die Gewinnung mit Schlägel und Eisen -, gehören si­
cher in diese Zeit. 

Poniky 

Ähnlich wie L'ubietova ist auch das Dorf Poniky von mehreren 
Revieren umgeben, die von Pingenfeldern, bestehend aus grö­
ßeren Schacht- und kleineren Trichterpingen sowie Untertage­
bauen geprägt sind. Neben dem Kupfer spielte auch die Eisen­
gewinnung eine tragende Rolle in diesem Gebiet, wenngleich 
erst ab dem 18. Jahrhundert. Eines der Erzfelder erstreckt sich 
in Poniky-Drienok und ist durch einen ausgedehnten spätmit­
telalterlichen bzw. frühneuzeitlichen Bergbau geprägt. Neben 
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Abb. 5: L'ubietova -Podlipa. Beispiel eines mil Schlägel uncl Eisen au(gefa/J­
rcncn Stollens oberhal/J cler mächtigen Abraumhalden 

unzähligen Stollen, Schächten und Pingen mit ihren Halden 
ließen sich jedoch auch feuergesetzte Abbaue feststellen . Nach 
Zamora et al. nahm die Feuersetzmethode in der Slowakei kei­
ne hohe Bedeutung ein. Im 14. Jahrhundert wird sie in Krem­
nica, Banska Stiavnica und L'ubietova angewendet, jedoch auf­
grund hoher Kosten anscheinend nur sporadisch.31 Erst ab den 
1630er-Jahren wurde das Schießpulver im Bergbau auf slowaki­
schem Gebiet eingeführt, weshalb die Untertagebaue älter sein 
müssen. 
Im westlichen Bereich des prospektierten Gebietes wurden klei­
nere Untertagebaue lokalisiert, die sich durch ihr unregelmäßi­
ges Erscheinungsbild von den anderen Gruben unterscheiden 
(Fundstelle 56). Ohne eine vorgelagerte Abraumhalde oder ei­
nen Zugangsweg erscheinen ihre kleinen Mundlöcher direkt in 
einem Steilhang (Abb. 6). Die Baue führen nicht in Form eines 
geraden Stollens in den Berg, sondern als unregelmäßig aus­
geprägte und auch enge Strecke, die offensichtlich dem abzu­
bauenden Erzgang folgte und seine Form annahm. Aufgrund 
dessen könnte es sich hier um ältere, vielleicht mittelalterliche, 
wenn nicht sogar prähistorische Gruben handeln. Auffällig ist 
die Vielzahl der hier aufgeschlossenen Abbaue in dem Steil­
hang, die sowohl am Fuße als auch inmitten der Steilwand in 
den Berg hineingetrieben wurden (Abb. 7) . Es handelt sich zu­
meist um sehr kleine Gruben, die nicht mehr als wenige Meter 
Länge erreichen. Oftmals sind Feuersetzspuren erkennbar und 
aufgrund ihres archaischen Erscheinungsbildes erweckten die­
se den Eindruck einer älteren Zeitstellung, als jene Bergbaure­
likte im Umfeld, die aus größeren Trichter- und Schachtpingen 
sowie Mundlöchern bestehen. 
Die meisten Gruben der Fundstelle 56 weisen Spuren einer Wie­
derauffahrung in jüngerer Zeit auf, wie Bohrpfeifen an den Stö­
ßen und Firsten nahe legen. Aus den Kartenmaterial des Bergbau 
Archivs in Banska Stiavnica34 ist ersichtlich, dass dem Einsetzen 
des Bergbaus im 18. Jahrhundert in Poniky eine größere Prospek­
tion vorausging, welche auch die „alten Schrämme" aufgesucht 
und zum Teil kartiert hat. Somit scheinen sich unsere Beobach­
tungen im Feld, dass die alten Abbaue wiederholt (mit Schwarz­
pulver) befahren worden sind, zu bestätigen.35 Zwei Gruben der 
Fundstelle (Bergbau Nr. 56-1 und 56-6) kristallisierten sich aus 
dem Ensemble für nachfolgende Sondage-Grabungen heraus, 
da diese Gruben feuergesetzte Bereiche mit den typischen kon­
kaven Wölbungen aufwiesen. Während Grube 56-1 ungestört er-
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Abb. 6: Poniky-Drienok. Fundstelle 56. Hier ließen sich kleine Gruben mit 
Peuersetzspuren lokalisieren, die auf' eine mittelalterliche Abbauphase, 
wenn nicht sogar auf eine noch ällere Abbauphase, hinäcutclen 

Abb. 7: Beispiel einer weiteren Crnbe in Poniky-Dricnok, Fundstelle 56. clie 
sich direkt in einem Steilhang befindet 

schien, wurde Grul: '' ">6-6 dagegen in jüngerer Zeit (18. / 19. Jahr­
hundert?) wieder aufgefahren, wie zahlreiche Bohrpfeifen an 
den Stößen und der Firste zeigen. Doch offensichtlich fand dies 
nur im Zuge von Prospektionsarbeiten statt, da weder die Firs­
te noch die Stöße nach dem Schießen erke1mbar nachgerissen 
worden sind. Im Zuge dieser Prospektionsarbeiten wurden älte­
re Strecken im hinteren Bereich des Stollens freigeschossen. Die­
se sind größtenteils mit Sprengschutt verfüllt, doch zum Teil be­
fahrbar (Abb. 8). 

Montanarchäologische Grabungen 

Grube 56-1 

Grube 56-1 befindet sich direkt in der Steilwand, ca. 10 m unter­
halb der Geländeabbruchkante. Das Mundloch besitzt im Quer­
schnitt eine ovale Form mit einer Ausdehnung von 80 x 60 cm, 
welche sich im weiteren Verlauf der stollenartigen Strecke nicht 
wesentlich ändert (Abb. 9). 
Ziel der Arbeiten war ein möglichst vollständiges Freilegen des 
Abbaus nach Schichten, die mit H ilfe von Profilen dokumen­
tiert und nach Möglichkeit mit Holzkohleproben datiert wer­
den sollten. Bereits nach 1,65 m war das Ende des Abbaus er­
reicht. Dieser zeigt sich in Form einer stollenartigen Kamme1~ 
dessen Sohle durch das Feuersetzen wannenförmig ausgeprägt 
ist. Auch die Stöße und die Firste sind glatt und leicht konkav 
gewölbt. Während der Dokumentationsarbeiten konnten im 
hinteren Bereich des Abbaus Arbeitsspuren eines eckigen Gezä­
hes beobachtet werden, die wohl von Arbeiten mit Schlägel und 
Eisen herrühren. 

Abb. 8: Poniky-Drienok. Cmbe 56-6. In cfiesem Bereich wurde im Zuge einer Wiederauffahrung ein Alter Mann freigeschosscn. clcr clurch eine kleine Aus­
grabung (Sonclage 1 und 2) untersucht werden konnte. Später vorgenommene " C-DaUerungen an Holzkohlen stellten clicse alten Strecken ins 14. Jahr­
hundert 
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Abb. 9: Blick in die ausgegrabene Grnbe 56-1. clie deullichc Feucrsetz­
spurcn in Form konkaver Wölbungen an clen Släßen und cler Firste aul\vies. 
Auch diese Grube konnte ins J.J . Jahrhundert dauert werden 

Grube 56-6 

Wie bereits beschrieben handelt es sich bei Grube 56-6 um eine 
mit Schwarzpulver wieder aufgefahrene Grube, in welcher ein 
feuergesetzter Alter Mann freigeschossen worden ist. Das Mund­
loch der Grube befindet sich auf der Sohle des Steilhangs, knapp 
15 m westlich von Grube 56-1. Ein offensichtlich neuzeitlicher 
Schacht sowie eine Abraumhalde bestehend aus Hauklein sind 
dem Stollenmundloch nordwestlich vorgelagert. Ob die Halde 
zum Stollen oder zum Schacht gehört, lässt sich nicht eindeutig 
klären. 
Vom Stollenmundloch aus befindet sich der Alte Mann bei etwa 
Laufmeter 50 in südlicher Richtung, am Ende eines teilweise mit 
Sprengschutt verfüllten, größeren Stollens, von dem nach Westen 
ein kleinerer Querschlag abgeht (Prospektionsstollen? ). Ein wei­
terer Abbau führt nach Osten in die Tiefe. Aufgrund des Quer­
schlages, des aufgeschlossenen Alten Mannes sowie einer größe­
ren, mit Kalzit-Kristallen gefüllten, natürlichen Kluft ist oberhalb 
desselben an dieser Stelle eine größere Kammer entstanden, die 
eine Ausdehnung von ca. 4 x 5 m besitzt und eine Höhe von bis 
zu 3 m erreicht (Abb. 8 und 10). An beiden Stößen des neuzeit­
lichen Stollens wurden Versatzmauern bestehend aus Spreng­
schutt aufgeschichtet. Diese wurden im Zuge der Grabungsarbei-
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Abb. 10: Grundrissplan der Grube 56-6 mit der Lage der beiden Sondagen 
im Alten Mann 

ten erweitert und erhöht. Um Holzkohle zu Datierungszwecken 
zu gewinnen, wurden im Alten Mann zwei Sondagen angelegt. 
Die erste Sondage wurde im nordöstlichen, oberen Bereich des 
Alten Mannes angelegt (Abb. 10, blau markierter Bereich). Die­
ser Abschnitt überfährt teilweise den neuzeitlichen Stollen urld 
fäll t nach Süden stark ein. Er zeigt sich in Form einer kleinen Ab­
baukammer von 3 x 4 m Größe, dessen Stöße sehr markante run­
de Ausbuchtw1gen und Wölbungen aufweisen, die durch Feuer­
setzen entstanden sind (Abb. 11). Die Höhe zwischen Sohle und 
Firste beträgt durchschnittlich etwa 1 m, wobei sich der Abbau 
nach Norden stark verengt und schließlich in einem Verbruch en­
det. Vom Zugangsbereich aus wurde die Grube bis auf 2 m ausge­
räumt und an dieser Stelle ein Profil angelegt. Ein weiteres Aus­
räumen war aufgrund der Steigung und mit dem einhergehenden 
Nachrutschen des Versatzes bzw. des Verbruches nicht möglich. 
Die zweite Sondage umfasste den südwestlichen, tiefer liegen­
den Abschnitt des Alten Mannes sowie den vorgelagerten sog. 
Mundlochbereich im neuzeitlichen Stollen, um das Verhältnis 
bzw. den Übergang von Stollen zum Alten Mann besser einsch ät­
zen zu köimen (Abb. 8 und 10). Dieser Abschnitt der Grube war 
zu Grabungsbeginn bis zur Firste vollständig mit Sprengschutt 
verfüllt und konnte restlos ausgeräumt werden (Abb. 12 und 13). 
Die Verfüllung bestand ausschließlich aus Sprengschutt. Nur in 
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Abb. 11 : Grube 56-6 im Bereich cler höher liegenden Sondage 1. !\uch hier sincl clcullich die durchs F'euerselzen entstandenen Wölbungen an den Stößen 
:w erkennen 

schmaleren Gräben und Spalten der Sohle fand sich feines Mate­
rial, das auch Holzkohle enthielt, ähnlich wie bereits in der ers­
ten Sondage beobachtet. Möglicherweise ist dies ein Indiz für 
eine unverfüllte Grube bei ihrer Auffindung, wenngleich natür­
lich ein Ausräumen des Alten Mannes durch die neuzeitlichen 
Prospektoren nicht auszuschließen ist. Nach den Ausräumarbei-

Abb. 12 und 13: Grube 56-6. Blick in den Anen Mann nach cler Ausgrabung 
im Bereich der Sondage 2 
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ten bestanden keine Zweifel bezüglich einer Zusammengehörig­
keit des oberen und des tieferen Abschnitts des Alten Mannes. 
Zusammengenommen streicht der Abbau somit in NO-SW Rich­
tung und fällt dem Streichen folgend nach SW ein. Der tiefere 
Abschnitt zeigt sich in Form einer kleinen Kammer von 3 m Län­
ge und durchschnittlich 2 m Breite. Die Höhe beträgt im Mund­
lochbereich 1,20 m; verengt sich jedoch mit zunehmender Tiefe 
auf 0,50 m (Abb. 13). 
Radiokarbondatierungen an der auf der Sohle aufgefundenen 
Holzkohle ergaben für beide Gruben (56-1 und 56-6), dass diese 
im 14. Jahrhundert aufgefahren worden sind. Somit erfüllten sich 
die Erwartungen hinsichtlich eines Nachweises für einen prähis­
torischen Bergbau in Poniky nicht. 

Spania Dolina 

Durch die Grabungen von A. Tocik an der Fundstelle Piesky 
(dt. Sandberg) in Spania Dolina (dt. Herrengrund) Anfang der 
1970er-Jahren, welche Funde von Rillenschlägeln und Kera­
mik aus dem 4. Jahrtausend v. Chr. zutage brachten, kann von 
einer Ausbeutung der Kupferlagerstätte seit dem Chalkolithi­
kum ausgegangen werden (Abb. 14). Auch die analytischen Un­
tersuchungen von M. Schreiner schließen das Kupfer aus Spa­
nia Dolina als prähistorische Kupferquelle nicht aus. 36 Erhärtet 
wird diese Annahme durch Neufunde von Rillenschlägeln sowie 
Steinwerkzeugen zur Weiterverarbeitung des Erzes im Bereich 
der Abraumhalden (siehe Abb. 1, Neufunde) sowie Metall-Arte­
fakte aus dem näheren Umfeld, wie z. B. der Fund eines Bronze­
dolches in 30 cm Tiefe eines Weges oder Barrenfunde bzw. der 
Fund eines Gußkuchens (undatiert). 
Allerdings steht ein direkter Beleg einer Kupfergewinnung in 
Form prähistorischer Gruben noch aus. Möglicherweise wurden 
diese von dem mittelalterlichen Bergbau überprägt oder sind un­
ter seinen Abraumhalden verschüttet. Um diese Frage zu klä­
ren, nahm Piesky innerhalb der ersten Prospektionsphase einen 
Schwerpunkt ein.37 

Aufgrund der unzureichenden Dokumentationslage der Alt-For­
schung in Piesky, sowohl die Ausgrabungen, als auch die Be­
gehungen betreffend, wurde mit Pavel Zebrak ein Treffen im 
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Gelände vereinbart. Nach Aussage Zebraks stammt der über­
wiegende Teil seiner Schlägelfunde aus dem nördlichen Hang­
bereich des Haupttales, unweit der Abzweigung zum nördlichen 
Seitental (Abb. 15) sowie weiter dem Seitentälchen Richtung 
Richtarova folgend . Aus diesem Bereich stammt auch prähis­
torische Keramik. Leider blieb die Lokalisation vergleichswei-
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se grob, so dass eine genaue Zuordnung der Funde immer noch 
unsicher ist. Ergänzt wurde die Prospektion durch geoelektri­
sche Messungen im Bereich des Grabungsschnittes von A. Tocik 
(Abb. 14). Ziel der Messung war, Informationen zum Anstehen­
den, der Vererzung bzw. Auserzung sowie eventueller Hohl­
räume zu gewinnen. Das erste Profil wurde daher so angelegt, 
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Abb. J 5: Oberflächenbegehung eines kleinen Seitentälchcns in Piesk,1c aus ,vclchem einige Schlägclfundc stammen sollen. clic aur eine prähistorische Ab­
bauphase verweisen 

Abb. 16: Fiir Interpretation bearbeitete 2D-Widerstands-1Jefenmoclelle von Profil I. Oben: DD-Modell mit 3 m Elektmc/enabstanc/ und halbierter Zellemvei­
te. Unten: WS-Modell mit 6 m J;;lektroclenabslancf und halbierter Zellemveile (Grafik: Uwe Enke) 
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dass es vom südlichen Rand des Sattels zwischen den beiden Tä­
lern von Richtarova und Piesky, über den Sattel hinweg die stei­
le Halde hinauf führte, um anschließend innerhalb des archäolo­
gischen Schnittes von A. Tocik zu verlaufen. Beim zweiten Profil 
wurde der Fokus auf den parallel zum Kamm laufenden Erz­
gang Ferdinand gelegt. Um eventuelle Zugänge zu alten Stol­
len finden zu können, wurde das Profil II begim1end bei 786,5 m 
ü. NN hangaufwärts entlang der sehr steilen Halden von Pies­
ky in Richtung Osten bis hinauf zum Kamm geführt. Der Verlauf 
des dritten Profils ist auf die sichtbaren Bergbaudepressionen, in 
Form von zahlreichen, auf der westlichen Seite des Bergkammes 
auftretenden Fingen, hin ausgerichtet. 
Die Ergebnisse zeigen, dass in dem oberflächlich von zahlrei­
chen Bergbaustrukturen gekennzeichnetem Bereich ein intensi­
ver Abbau der vorhandenen Kupfererzvorkommen stattgefun­
den hat (Abb. 16 und 17). Generell ist in allen drei Profilen eine 
nahezu einheitliche Einteilung des Untergrundes in eine ober­
fl ächlich vorhandene Festgesteinsschicht sowie eine darunter 
befindliche Zone mit teilweise sehr klar sichtbaren Abbaube­
reichen vorhanden . Da die meisten der bisherigen prähistori­
schen Funde bei Grabungen im Bereich des sog. Tocik-Schnitts 
gemacht w orden sind, galt dieser Stelle ein besonderes Inter­
esse. In allen drei Profilen, die sich im Bereich der Fundstelle 
schneiden, wurde unterhalb dieser Hochfläche ein großer Ab­
baubereich sichtbar. Anhand der drei Schnittlinien konnten die 
Ausmaße der ehemaligen Abbauzone abgeschätzt sowie vier 
potenzielle Zugänge sichtbar gemacht werden. Diese gilt es in 
Form archäologischer Ausgrabungen zu finden und somit erst­
mals den Nachweis eines prähistorischen Grubenbaus in der 
Slowakei zu erbringen. 
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Anmerkungen 

1 K. Rassmann (Koordinator). 
2 Comenius Universitä t, Bratislava, und Archäologisches Institut der 

Slowakischen Akademie der Wissenschaften, N itra (J. Batora, M. Ch­
eben ), Slowakisches Bergbaumuseum Banska Stiavnica (J. Labuda, P. 
Jancsy), Ruhr-Universität Bochum (T. Stöllner), Geographisches Ins­
titut, Universität Heidelberg (B . Eitel, E. Nowaczinski), Rörrusch-Ger­
manische Kommission (K. Rassmann); Niedersächsisches Institut für 
historische Küstenforschung (F. Bittmann). 

3 Das seit 2009 im Rahmen von der Deutschen Forschungsgemein­
schaft (DFG) geförderte Projekt lautet „Das Grantal und sein Umfeld 
(Slowakisches Erzgebirge) - Nutzungsstrategien eines sekundären 
Wirtschaftsraumes während der Bronzezeit." 

4 Pleiner / Bialekova 1982; Furmanek 2005; Bartfk 2011. 
5 Pittioni 1957; Schalk 1998; Schreiner 2007. 
6 Schreiner 2007; Schreiner et al. 2007; Schreiner et al. 2012. 
7 Liptakova 1973; dies. 1973a; Tocik/Zebrak 1989, S. 73. 
8 Novotna 1955; Pittioni 1957; Junghans u. a. 1968; zusammenfassend 

auch Furmanek 2005. Typisch für slowakische Erze sind die höheren 
Gehalte an Silber mit Spuren von As, Sb, Bi, Ni und Zn; sie entspre­
chen somit der Zusammensetzung des sog. ,,Ost-Kupfer" - Zamora et 
al. 2008, S. 14; Schreiner et al. 2007, S. 181. 

9 Zebrak 1995; Novoh1a 1955, S. 71 -75; Pleiner/Bialekova 1982; Schrei­
ner 2007, S. 171-176. 

10 Novotna 1955, S. 87. 
11 Tocik/Zebrak 1989; Zebrak 1995; fast alle Steinschläge] dieser Gra­

bungen gelangten ins Slowakische Bergbaumuseum Banska Stiavni­
ca und konnten 2013 im Depot gesichtet, dokumentiert und in eine 
Datenbank aufgenommen werden. An dieser Stelle sei dem Direktor 
des Bergbaumuseums Jozef Labuda für seine großzügige Hilfe und 
tatkräftige Unterstützung herzlichst gedankt. 

12 1,,iptakova 1973; dies . 1973a; Tocik/ Zebrak 1989, S. 73. 
13 Zebrak 1995, 15. 
14 Toök/Zebrak 1989, S. 72; Zebrak 1995, S. 14-15. 
15 Zebrak 1995,S. 13-15. 
16 Novotna 1995, 75; Tocik/Zebrak 1989, S. 76. 
17 Zebrak 1995, S. 15. 
18 Zebrak 1995, S. 15. 
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19 Schreiner 2007; Schreiner et al. 2007. 
20 Schreiner 2007, S. 173-176; Schreiner et al. 2007, S. 177, 182-184; Schrei-

ner et al. 2012, S. 259, 362. 
21 Furmanek/Vladar 2002, S. 257. 
22 Zebrak 1995, S. 16. 
23 Zamora et al. 2008, S. 15-16. 
24 Labuda 1997, S. 153. 
25 Zamora et al. 2008, S. 16. 
26 Zamora et al. 2008, S. 17. 
27 Zamora et al. 2008, S. 15-18. 
28 Labuda 1997; Hruby 2007; Zamora et al. 2008, S. 19-79. 
29 Labuda 1997; Kladivik 1998; Zamora et al. 2008, S. 23-24. 
30 Zamora et al. 2008, S. 17. 
31 Mündliche Mitteilung T. Zachar 2013 . 
32 Mündliche Mitteilung M. Kvietok 2013. 
33 Zamora et al. 2008, S. 27. 
34 Umfassende Sichtungen des Kartenmaterials wurden sowohl wäh­

rend der vorbereitenden Kampagne 2009 als auch 2012 vorgenom­
men. 

35 Nach dem Kartenmaterial und den Berichtsheften stammen die ers­
ten Erwähnungen über einen Bergbau in Poniky aus dem Jahr 1580, 
wobei es keine Berichte über Art oder Umfang dieses Bergbaus gibt. 
Erst im Jahr 1634 wird wieder über Bergbauaktivitäten berichtet. So 
waren laut dem Berggerichtsbuch von Neusohl die Bergleute 1734 
von den Steuern befreit. Um etwa 1775 beginnt die Ausbeutung der 
Eisenlagerstätte und die Stollen Zollner-Stollen, Habakuk-Stollen, 
Goldberger-Stollen und Filinka-Stollen wurden angelegt. 1821 wur­
den die Reviere von J amesne, Poniky und Dubravica dem Revier von 
L'ubietova angeschlossen. Vgl. J. Kotasek et al. 2003, S. 2. 

36 Schreiner 2007. 
37 Die Arbeiten in Spania Dolina wurden von A. Sitar und W. von Fur­

herr vorn Knappenverein und Bergbaumuseum Spania Dolina/Her­
rengrund, J. Labuda vom Slowakischen Bergbaumuseum in Banska 
Stiavnica sowie M. Kvietok vorn Mittelslowakischen Museum in 
Banska Bystrica tatkräftig unterstützt. 
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